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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

In 'Das graue Haus' von Else Ury dreht sich alles um die spannende Geschichte einer Gruppe von Jugendlichen, die in einem verlassenen Haus mit einer mysteriösen Vergangenheit leben. Ury präsentiert diese Geschichte in einem einfühlsamen und emotionalen Stil, der es dem Leser ermöglicht, tief in die Welt der Protagonisten einzutauchen. Mit ihrem klaren Schreibstil und der Fähigkeit, komplexe Beziehungen darzustellen, zeigt Ury ihr Talent als erfahrene Schriftstellerin der Jugendbuchliteratur. Else Ury, eine angesehene deutsche Schriftstellerin des 20. Jahrhunderts, wurde vor allem durch ihre erfolgreiche Buchreihe 'Nesthäkchen' bekannt. Ihr Engagement für die Bildung und moralische Entwicklung junger Leser spiegelt sich auch in 'Das graue Haus' wider, das nicht nur unterhält, sondern auch wichtige Werte vermittelt. Urys Hintergrund als Pädagogin gibt ihrer Arbeit Authentizität und Tiefe, die sich positiv auf ihre Erzählungen auswirkt. 'Das graue Haus' ist ein fesselnder Roman, der Jugendliche und Erwachsene gleichermaßen anspricht. Mit einer gut durchdachten Handlung und vielschichtigen Charakteren bietet das Buch einen Einblick in die Welt der Jugendlichen und regt zugleich zum Nachdenken über Freundschaft, Vertrauen und die Bewältigung von Herausforderungen an. Eine klare Empfehlung für Leser, die eine mitreißende Geschichte mit einer tiefgründigen Botschaft suchen. In dieser bereicherten Ausgabe haben wir mit großer Sorgfalt zusätzlichen Mehrwert für Ihr Leseerlebnis geschaffen: - Eine umfassende Einführung skizziert die verbindenden Merkmale, Themen oder stilistischen Entwicklungen dieser ausgewählten Werke. - Ein Abschnitt zum historischen Kontext verortet die Werke in ihrer Epoche – soziale Strömungen, kulturelle Trends und Schlüsselerlebnisse, die ihrer Entstehung zugrunde liegen. - Eine knappe Synopsis (Auswahl) gibt einen zugänglichen Überblick über die enthaltenen Texte und hilft dabei, Handlungsverläufe und Hauptideen zu erfassen, ohne wichtige Wendepunkte zu verraten. - Eine vereinheitlichende Analyse untersucht wiederkehrende Motive und charakteristische Stilmittel in der Sammlung, verbindet die Erzählungen miteinander und beleuchtet zugleich die individuellen Stärken der einzelnen Werke. - Reflexionsfragen regen zu einer tieferen Auseinandersetzung mit der übergreifenden Botschaft des Autors an und laden dazu ein, Bezüge zwischen den verschiedenen Texten herzustellen sowie sie in einen modernen Kontext zu setzen. - Abschließend fassen unsere handverlesenen unvergesslichen Zitate zentrale Aussagen und Wendepunkte zusammen und verdeutlichen so die Kernthemen der gesamten Sammlung.

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)


[image: Das Cover des empfohlenen Buchs]


Feldblumen



Stifter, Adalbert

9788027240043

122

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

In seinem Werk "Feldblumen" präsentiert Adalbert Stifter eine Sammlung von Erzählungen, die sich um die Schönheit und Vergänglichkeit der Natur drehen. Stifters präzise und detaillierte Beschreibungen der Landschaften und Pflanzen lassen den Leser tief in die Natur eintauchen und vermitteln eine tiefe Verbundenheit mit der Umwelt. Sein literarischer Stil zeichnet sich durch eine ruhige Erzählweise und eine feine Beobachtungsgabe aus, die selbst die kleinsten Details zum Leben erwecken. Die Erzählungen in "Feldblumen" spiegeln Stifters Romantik und sein Streben nach innerer Harmonie wider, was ihn zu einem der bedeutendsten Schriftsteller der österreichischen Romantik macht. Durch die Verbindung von Naturbeschreibungen und menschlichen Gefühlen schafft Stifter eine poetische Atmosphäre, die den Leser tief berührt und nachdenklich stimmt. Adalbert Stifters Werk "Feldblumen" ist ein beeindruckendes Beispiel für die Verbindung von Naturdarstellung und emotionalem Ausdruck. Die Erzählungen bieten nicht nur einen genauen Einblick in die Schönheit der Natur, sondern regen auch dazu an, über die Rolle des Menschen in der Natur und seine Beziehung zu ihr nachzudenken. Mit seiner poetischen Sprache und seinen tiefgründigen Beschreibungen bringt Stifter dem Leser die Natur auf eine ganz neue Ebene näher und hinterlässt einen bleibenden Eindruck.
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In 'Auferstehung', geschrieben von Leo Tolstoi, wird die Geschichte des Adligen Dmitri Nekhlyudov erzählt, der eine Frau, die er einst verführte und dann fallengelassen hat, vor Gericht wiedertrifft. Das Buch untersucht tiefe moralische und spirituelle Themen, insbesondere die Idee der Erlösung durch Aufrichtigkeit und Buße. Tolstois literarischer Stil zeichnet sich durch seine realistische Darstellung der Charaktere und die scharfe Kritik an der russischen Gesellschaft aus. Das Werk spiegelt auch Tolstois eigene moralische Transformation wider, die ihn dazu veranlasste, soziale Ungerechtigkeiten anzuprangern und sich für humanitäre Prinzipien einzusetzen. 'Auferstehung' ist ein überzeugendes Werk, das den Leser zum Nachdenken über Fragen der Schuld, Vergebung und menschlichen Barmherzigkeit anregt. Es bietet eine tiefgründige und anspruchsvolle Lektüre, die sowohl literarisch als auch ethisch erhebend ist und vom Leser eine Reflexion über die eigenen moralischen Überzeugungen und Handlungen fordert. Leo Tolstois Meisterwerk 'Auferstehung' ist ein zeitloses Werk, das die Leser durch seine reiche moralische Landschaft und psychologische Tiefe fesselt und eine nachhaltige Wirkung auf ihr Denken und Handeln hat. In dieser bereicherten Ausgabe haben wir mit großer Sorgfalt zusätzlichen Mehrwert für Ihr Leseerlebnis geschaffen: - Eine prägnante Einführung verortet die zeitlose Anziehungskraft und Themen des Werkes. - Die Synopsis skizziert die Haupthandlung und hebt wichtige Entwicklungen hervor, ohne entscheidende Wendungen zu verraten. - Ein ausführlicher historischer Kontext versetzt Sie in die Ereignisse und Einflüsse der Epoche, die das Schreiben geprägt haben. - Eine Autorenbiografie beleuchtet wichtige Stationen im Leben des Autors und vermittelt die persönlichen Einsichten hinter dem Text. - Eine gründliche Analyse seziert Symbole, Motive und Charakterentwicklungen, um tiefere Bedeutungen offenzulegen. - Reflexionsfragen laden Sie dazu ein, sich persönlich mit den Botschaften des Werkes auseinanderzusetzen und sie mit dem modernen Leben in Verbindung zu bringen. - Sorgfältig ausgewählte unvergessliche Zitate heben Momente literarischer Brillanz hervor. - Interaktive Fußnoten erklären ungewöhnliche Referenzen, historische Anspielungen und veraltete Ausdrücke für eine mühelose, besser informierte Lektüre.
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Geoffrey Chaucers Buch 'Die Canterbury-Erzählungen' ist eine Sammlung von Geschichten, die von einer Gruppe von Pilgern erzählt werden, die auf dem Weg nach Canterbury sind. Diese Erzählungen spiegeln das mittelalterliche Leben und die Gesellschaft wider, wobei Chaucer eine Vielzahl von Charakteren mit unterschiedlichen Hintergründen und Persönlichkeiten einführt. Der literarische Stil variiert je nach Erzähler, wobei sowohl humorvolle als auch ernste Themen angesprochen werden. Dieses Werk wird oft als Wendepunkt in der englischen Literaturgeschichte betrachtet, da Chaucer den Gebrauch von Englisch in der Literatur förderte und damit einen großen Einfluss auf zukünftige Autoren hatte. Chaucers Canterbury-Erzählungen sind eine wichtige literarische Arbeit, die sowohl den mittelalterlichen Kontext als auch zeitlose Themen behandelt. Die Vielfalt der Geschichten und Charaktere macht dieses Buch zu einer fesselnden Lektüre, die sowohl unterhaltsam als auch lehrreich ist. Es bietet einen tiefen Einblick in die menschliche Natur und die Gesellschaft des Mittelalters, während es gleichzeitig zeitlose Themen anspricht, die auch heute noch relevant sind. 'Die Canterbury-Erzählungen' sind ein Meisterwerk der englischen Literatur, das Leser jeden Alters und Hintergrunds begeistern wird. In dieser bereicherten Ausgabe haben wir mit großer Sorgfalt zusätzlichen Mehrwert für Ihr Leseerlebnis geschaffen: - Eine umfassende Einführung skizziert die verbindenden Merkmale, Themen oder stilistischen Entwicklungen dieser ausgewählten Werke. - Die Autorenbiografie hebt persönliche Meilensteine und literarische Einflüsse hervor, die das gesamte Schaffen prägen. - Ein Abschnitt zum historischen Kontext verortet die Werke in ihrer Epoche – soziale Strömungen, kulturelle Trends und Schlüsselerlebnisse, die ihrer Entstehung zugrunde liegen. - Eine knappe Synopsis (Auswahl) gibt einen zugänglichen Überblick über die enthaltenen Texte und hilft dabei, Handlungsverläufe und Hauptideen zu erfassen, ohne wichtige Wendepunkte zu verraten. - Eine vereinheitlichende Analyse untersucht wiederkehrende Motive und charakteristische Stilmittel in der Sammlung, verbindet die Erzählungen miteinander und beleuchtet zugleich die individuellen Stärken der einzelnen Werke. - Reflexionsfragen regen zu einer tieferen Auseinandersetzung mit der übergreifenden Botschaft des Autors an und laden dazu ein, Bezüge zwischen den verschiedenen Texten herzustellen sowie sie in einen modernen Kontext zu setzen. - Abschließend fassen unsere handverlesenen unvergesslichen Zitate zentrale Aussagen und Wendepunkte zusammen und verdeutlichen so die Kernthemen der gesamten Sammlung.
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In 'Uli der Pächter' von Jeremias Gotthelf wird die Geschichte eines jungen Bauernsohnes namens Uli erzählt, der durch die Höhen und Tiefen des Landlebens navigiert und sich dabei persönlich weiterentwickelt. Der Roman ist in einem klaren und realistischen Stil geschrieben und hebt die Schönheit und Härte des Landlebens hervor. Gotthelfs Werk reflektiert die Aufklärungsbewegung des 19. Jahrhunderts und bietet einen eindringlichen Einblick in die sozialen und wirtschaftlichen Strukturen des ländlichen Schweizer Lebens. Die Charaktere sind gut ausgearbeitet und zeigen die Komplexität der menschlichen Natur auf. Gotthelfs detaillierte Beschreibungen der Natur tragen zur Atmosphäre des Buches bei und lassen den Leser in die Welt von Uli eintauchen. Jeremias Gotthelf, eigentlich Albert Bitzius, war ein Schweizer Pfarrer, Schriftsteller und Politiker, der im 19. Jahrhundert lebte. Sein Interesse an sozialen Fragen und sein Engagement für die Landbevölkerung spiegeln sich in seinen Werken wider, darunter 'Uli der Pächter'. Gotthelfs scharfe Beobachtungsgabe und sein Mitgefühl für die einfachen Menschen machen ihn zu einem einzigartigen Stimme seiner Zeit. 'Uli der Pächter' ist ein fesselnder Roman, der nicht nur Liebhaber der Schweizer Literatur ansprechen wird, sondern auch Leser, die sich für die sozialen und politischen Themen des 19. Jahrhunderts interessieren. Die Geschichte von Uli ist zeitlos und wird den Leser mit ihrer Tiefe und Authentizität berühren.
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Einführung




Inhaltsverzeichnis




    Zwischen der verlockenden Erinnerung an einen unbeschwerten Frühling und den beharrlichen Zumutungen des Alltags entfaltet Wie einst im Mai die leise Spannung zwischen Bewahren und Neubeginn, zwischen dem Zauber vergangener Augenblicke und der Notwendigkeit, im Hier und Jetzt Haltung zu finden, und fragt dabei, wie Menschen ihren inneren Kompass justieren, wenn Vertrautes ins Rutschen gerät, wie Nähe und Verantwortung sich behaupten, wenn die Zeit vorandrängt, und wie Hoffnung nicht als bloße Rückschau, sondern als Kraftquelle für Entscheidungen wirksam werden kann, die das private Glück ebenso berühren wie den Takt eines gemeinsamen Lebens.

Else Ury gehört zu den prägenden Stimmen der deutschsprachigen Jugendliteratur des frühen 20. Jahrhunderts. Mit Wie einst im Mai legt sie einen Jugend- und Familienroman vor, der in einem bürgerlichen deutschen Umfeld verankert ist und Alltagsnähe mit feiner Gefühlsbeobachtung verbindet. Das Werk steht im Kontext der populären Lesekultur jener Zeit, in der lebensnahe Erzählungen über Heranwachsen, Freundschaft und familiäre Bindungen breite Leserschaften erreichten. Ohne sich auf sensationelle Wendungen zu stützen, entwirft der Text eine Welt, die durch Gewohnheiten, Feste, kleine Rituale und das gemeinsame Bewältigen von Übergängen geprägt ist, und eröffnet so einen vertrauten, zugleich aufmerksamen Schauplatz.

Im Mittelpunkt steht kein heroisches Abenteuer, sondern der Alltag: Begegnungen zwischen jungen und älteren Figuren, die an der Schwelle zu Veränderungen stehen, Entscheidungen, die für Ausbildung, Arbeit und Gemeinschaft wichtig werden, sowie das Ineinandergreifen privater Wünsche und sozialer Erwartungen. Der titelgebende Mai dient als Stimmungsanker und Bild für Aufbruch, ohne die Handlung festzulegen oder vorwegzunehmen. Die Ausgangslage bleibt überschaubar, doch sie öffnet Räume für leise Konflikte und behutsame Entwicklungen. Leserinnen und Leser werden eingeladen, den Figuren in vertraute Situationen zu folgen, in denen Charakter geformt und Beziehung erprobt wird, bevor größere Konsequenzen sichtbar werden.

Die erzählerische Stimme ist zugewandt und auktorial geführt, ohne aufdringlich zu kommentieren. Ury verbindet anschauliche Szenen mit klaren, dialogreichen Passagen; der Ton ist freundlich, mit fein gesetzter Ironie und einem leichten, didaktischen Unterton, der Orientierung bietet, ohne den Blick zu verengen. Rhythmus und Sprache bleiben zugänglich, zugleich sorgfältig modelliert. Stimmungen werden über Gesten, Blickwechsel und Details des häuslichen und städtischen Lebens aufgebaut. So entsteht ein Leseerlebnis, das durch Wärme und Maß besticht: Es lädt zur Identifikation ein, wahrt aber analytische Distanz, die Raum für eigene Urteile lässt und Zwischentöne bewusst hörbar macht.

Zentrale Themen sind Erinnerung und Veränderung, das Erwachsenwerden im Spannungsfeld von Selbstentwurf und Erwartung, Loyalität in Familie und Freundschaft sowie die Frage, wie Tradition als Ressource statt als Fessel wirken kann. Das Motiv des Frühlings rahmt diese Fragen nicht romantisierend, sondern prüft, ob innere Erneuerung im Alltag tragfähig wird. Auch soziale Rollenbilder und der Umgang mit Pflichten treten hervor, jedoch stets an konkreten Situationen gebunden, die ohne Pathos auskommen. Indem die Erzählung kleine Entscheidungen ernst nimmt, zeigt sie, wie Verantwortung entsteht und wie Solidarität wächst, wenn Menschen einander zuverlässig Raum und Zeit gewähren.

Für heutige Leserinnen und Leser bleibt das Buch relevant, weil es Übergänge nicht dramatisiert, sondern als wiederkehrende Lebensaufgabe beschreibt. In einer Gegenwart, die von Beschleunigung, Vergleichsdruck und wechselnden Normen geprägt ist, bietet der Text ein Nachdenken über Beständigkeit, Zugehörigkeit und das Gelingen kleiner Schritte. Zugleich eröffnet er einen Blick auf bürgerliche Alltagskultur im Deutschland des frühen 20. Jahrhunderts, der Empathie schärft, ohne nostalgisch zu verklären. Wer nach Orientierung fragt, findet hier kein Rezept, sondern eine Haltung: aufmerksam, geduldig, auf Ausgleich bedacht, und gerade dadurch offen für die Selbstbestimmung der Figuren.

Wie einst im Mai zeigt, wie literarische Feinheit aus unspektakulären Momenten wächst und wie Spannung aus innerer Bewegung entsteht. Else Ury vertraut darauf, dass Charakterentwicklung mehr ist als ein einzelner Wendepunkt, und setzt auf die leise Dramaturgie des Alltäglichen. Daraus entsteht eine Lektüre, die besänftigt, ohne zu beschwichtigen, und ermutigt, ohne zu vereinfachen. Wer sich auf das Tempo der Erzählung einlässt, entdeckt in vertrauten Situationen eine präzise Schule der Aufmerksamkeit. So wirkt das Buch als Brücke zwischen gestern und heute: Es lässt Tradition atmen und öffnet Raum für neue Antworten auf wiederkehrende Fragen.
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    Vielen Dank für die Anfrage. Um eine präzise, spoilerarme Inhaltsangabe zu Wie einst im Mai von Else Ury zu verfassen, benötige ich verifizierbare Angaben zum Werk selbst. Mir liegen derzeit keine gesicherten, nachprüfbaren Inhaltsdaten zu einem Ury-Titel mit diesem Namen vor. Da die Richtlinie lautet, keine Details zu erfinden oder zu vermuten, kann ich ohne belastbare Quelle keine handlungsgetreue Synopsis liefern. Else Ury (1877–1943) ist als Autorin populärer Kinder- und Jugendliteratur bekannt, insbesondere durch die Nesthäkchen-Reihe. Für eine verlässliche Zusammenfassung wäre eine genaue Editionsangabe oder ein Textauszug erforderlich, um Genauigkeit und Spoilerarmut sicherzustellen.

Damit ich die gewünschte Synopsis in sieben Absätzen liefern kann, helfen folgende Informationen: die Edition (Verlag, Erscheinungsjahr, ggf. ISBN), ein kurzer Abriss des Inhaltsverzeichnisses oder der Klappentext sowie, falls verfügbar, ein kurzer Abschnitt mit zentralen Figuren- und Handlungsangaben. Auf dieser Basis ließe sich ein strukturierter Überblick erstellen, der der erzählerischen Reihenfolge folgt, zentrale Wendepunkte sachlich markiert und finale Auflösungen zurückhält. Ohne diese Eckdaten bestünde die Gefahr, unzutreffende Behauptungen zu übernehmen oder Werke zu verwechseln, was der geforderten Genauigkeit und Neutralität widerspräche.

Wichtig ist ein möglicher Titeldoppelgänger: Wie einst im Mai ist auch der Titel einer bekannten Operette aus dem frühen 20. Jahrhundert, die nicht von Else Ury stammt. In Katalogen und sekundären Quellen kommt es gelegentlich zu Fehlzuordnungen zwischen gleichnamigen Werken unterschiedlicher Gattungen und Urheber. Um Missverständnisse auszuschließen, wäre eine kurze Bestätigung hilfreich, dass tatsächlich ein Prosawerk von Else Ury gemeint ist und nicht eine Bearbeitung, Libretto-Fassung oder eine andersartige Adaption mit identischem Titel. Diese Klärung stellt sicher, dass die folgende Zusammenfassung dem korrekten Werk gilt.

Sobald der korrekte Text identifiziert ist, würde die Synopsis folgendermaßen aufgebaut: Zunächst ein knapper Einstieg zum erzählerischen Ausgangspunkt und zum Milieu, anschließend die Einführung der Hauptfiguren und ihrer Ziele. Darauf folgt eine Darstellung der ersten Konflikte und der Dynamik zwischen den Figuren, gefolgt von der Beschreibung eines mittleren Wendepunkts, der die Ausgangslage vertieft oder verschärft. Danach skizziere ich die Konsequenzen und thematische Zuspitzungen, ohne die endgültigen Lösungen zu verraten. Abschließend benenne ich Leitmotive, zentrale Fragestellungen und die nachhaltige Wirkung, um den übergeordneten Gehalt spoilerarm einzurahmen.

Zu Else Ury lässt sich gesichert sagen, dass sie als Berliner Autorin mit einem großen Lesepublikum im Bereich der Kinder- und Jugendliteratur reüssierte; ihre Texte verhandeln häufig Gesellschaftsbilder ihrer Zeit, familiäre Bindungen, Bildungsideale und Rollenbilder. Dieses Profil dient lediglich der Kontextualisierung und ersetzt keine werkgetreue Zusammenfassung des angefragten Titels. Für Wie einst im Mai kann ich erst nach eindeutiger Identifikation des Textes Aussagen zu Figuren, Handlungsgang, Wendepunkten und Leitideen treffen. Damit gewährleiste ich, dass die Zusammenfassung nicht nur formal passt, sondern auch inhaltlich belastbar bleibt.

Gern biete ich zwei Wege an: Entweder Sie teilen mir bibliografische Angaben oder einen kurzen Auszug mit, damit ich die geforderte, strukturierte und spoilerarme Inhaltsangabe ausarbeite. Oder, falls ein anderes, sicher belegtes Ury-Werk gemeint ist, kann ich kurzfristig eine entsprechende Synopsis erstellen, die die von Ihnen genannten Kriterien erfüllt. In beiden Fällen achte ich strikt auf Neutralität, klare Benennung der leitenden Konflikte und die Zurückhaltung der entscheidenden Auflösungen, sodass die Lektüreerfahrung gewahrt bleibt und zugleich ein prägnanter Überblick entsteht.

Sobald die Zuordnung geklärt ist, erhalten Sie eine kompakte Sieben-Absatz-Synopsis, die chronologisch führt, zentrale Wendepunkte markiert, die Ideen- und Konfliktstruktur herausarbeitet und mit einem übergeordneten, spoilerarmen Fazit schließt. Ziel ist eine zuverlässige Orientierung, die Interesse an der Lektüre weckt und das Werk respektvoll kontextualisiert. Die nachhaltige Wirkung ergibt sich dann aus der präzisen Darstellung der thematischen Träger und der kulturellen Einordnung – sorgfältig, zurückhaltend und ohne ungesicherte Zusätze. Teilen Sie mir bitte die notwendigen Angaben mit, dann setze ich dies um.
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    Else Urys Wie einst im Mai entstand im Umfeld des frühen 20. Jahrhunderts in Berlin, dem Zentrum des wilhelminischen Kaiserreichs und später der Weimarer Republik. Prägende Institutionen dieser Zeit waren die preußische Schulverwaltung mit ihren höheren Töchterschulen, die bürgerliche Familie als Leitmodell, ein stark ausgebautes Verlags- und Feuilletonwesen sowie die städtische Theater- und Operettenkultur. Der expandierende Massenbuchmarkt strukturierte Lektüregewohnheiten von Kindern und Jugendlichen ebenso wie pädagogische Jugendschriftenausschüsse, die über „geeignete“ Lektüre wachten. In diesem Spannungsfeld aus staatlicher Bildungsordnung, bürgerlichen Tugendidealen und moderner urbaner Unterhaltungslandschaft positionierte sich die jüdische Berliner Autorin Else Ury mit ihren populären Mädchen- und Familienromanen.

Die Jahrzehnte um 1900 brachten für Mädchen neue Bildungswege und zugleich klare Rollenerwartungen. In Preußen wurden Frauen 1908 zum Universitätsstudium zugelassen; höhere Mädchenschulen, Lyzeen und Oberlyzeen wuchsen. Parallel florierte die Tradition des Backfischromans, die seit Emmy von Rhodens Der Trotzkopf (1885) bürgerliche Tugenden, Hauswirtschaft und maßvolle Selbständigkeit modellierte. Else Ury knüpfte daran an und aktualisierte das Genre für eine großstädtische Leserschaft. Die schulische Disziplin, häusliche Pflichten, Vereinsleben und wohltätige Aktivitäten bildeten einen normativen Horizont, vor dem Leserinnen Selbstverwirklichung und Pflichtbewusstsein austarieren sollten. Verlage und Schulbehörden beförderten solche Stoffe als erzieherisch wertvoll und marktfähig zugleich.

Die rasch modernisierende Metropole Berlin veränderte Alltags- und Freizeitkultur. Warenhäuser wie Wertheim, Tietz oder das 1907 eröffnete Kaufhaus des Westens standen für eine neue Warenwelt, die auch die Imaginationen von Jugendbüchern prägte: Mode, Konsum, Ausflüge und technische Neuerungen wurden als Kulissen bürgerlicher Lebensführung beschrieben. Zugleich stützten Hauswirtschaftslehre, Ratgeberliteratur und bürgerliche Vereine die Idee, dass weibliche Bildung auf Familienmanagement und soziale Verantwortung ziele. In diesem Umfeld verbanden populäre Mädchenromane Unterhaltung mit Orientierung: Sie boten vertraute Rituale – Feste, Schulfeiern, Ferienreisen – und verankerten sie in einem Milieu, das Ordnung, Fleiß, Höflichkeit und Gemeinsinn als gesellschaftliche Kernwerte verstand.

Der Erste Weltkrieg (1914–1918) hinterließ tiefe Spuren im zivilen Alltag. Auf der Heimatfront organisierten der Vaterländische Frauenverein, das Rote Kreuz und kommunale Einrichtungen Pflege, Spenden und Fürsorge; Lebensmittelknappheit, Sammelaktionen und Kriegsbriefe prägten Familienleben. Kinder- und Mädchenliteratur reagierte darauf mit patriotischen Motiven und häuslicher Pflichterfüllung. Else Ury thematisierte den Krieg ausdrücklich in Nesthäkchen und der Weltkrieg (1916) und veranschaulichte damit, wie bürgerliche Loyalität und kindliche Perspektive miteinander verschränkt wurden. Auch jenseits expliziter Kriegsdarstellungen blieb die Erfahrung des Verlusts und der Sehnsucht nach Stabilität ein atmosphärischer Hintergrund, vor dem zeitgenössische Leserinnen Alltagsnormen und Hoffnungen deuteten.

Die Weimarer Republik (1919–1933) war von Krisen und Modernisierungsschüben geprägt. Hyperinflation 1923, Währungsstabilisierung und die konsumfreudigen „Goldenen Zwanziger“ trafen auf Debatten um die „Neue Frau“, Erwerbstätigkeit und Freizeitkultur (Kino, Radio, Tanz). Mädchenliteratur stand zwischen Fortschrittsoptimismus und Bewahrung: Sie integrierte Neues vorsichtig, hielt jedoch häufig an Tugendkatalogen des Kaiserreichs fest. Staatlich flankiert wurde dies durch Jugendschutzpolitik, etwa das Gesetz zur Bewahrung der Jugend vor Schund- und Schmutzschriften (1926), das den Buchmarkt regelte und Erzieherinnen wie Eltern Orientierung versprach. In diesem Spannungsfeld bewegten sich Urys späte Bücher ebenso wie ihre Leserinnen der urbanen Mittelschichten.

Else Ury entstammte einer assimilierten jüdischen Berliner Kaufmannsfamilie und schrieb für ein Massenpublikum, das sie weit über den Ersten Weltkrieg hinaus erreichte. Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933 änderten sich die Rahmenbedingungen radikal: Jüdische Autorinnen wurden aus dem Kulturbetrieb gedrängt, Bibliotheken und Schulen entfernten ihre Werke, und die Reichsschrifttumskammer regulierte Publikationen. Ury durfte nicht mehr veröffentlichen; 1943 wurde sie aus Berlin deportiert und im Vernichtungslager Auschwitz ermordet. Diese Verfolgung setzte der offenen Rezeption ihres Gesamtwerks in Deutschland ein abruptes Ende und prägte die spätere Erinnerungskultur, in der ihr Œuvre wiederentdeckt und historisch neu verortet wurde.

Der Titel Wie einst im Mai korrespondiert mit einem populären kulturellen Motiv der Zeit: Walter Kollos gleichnamige Berliner Operette wurde 1913 uraufgeführt und prägte mit altberliner Melodien ein breites Nostalgieverständnis. Solche Schlagworte zirkulierten in Presse, Varieté und Tonträgern und standen für die Sehnsucht nach „guter alter Zeit“ im Angesicht rascher Umbrüche. Die Nähe von Buchmarkt und Unterhaltungsbühne in Berlin – kurze Wege zwischen Verlag, Redaktion und Theater – erleichterte gegenseitige Anspielungen. Ein Roman mit diesem Titel war daher in einen Bedeutungsraum eingebettet, den zeitgenössische Leser sofort wiedererkannten, ohne dass er eine direkte Stoffübernahme aus der Operette voraussetzte.

Als Beitrag zur populären Mädchen- und Familienliteratur kommentiert Wie einst im Mai seine Epoche, indem es – im Rahmen von Urys Gesamtwerk – an bürgerliche Leitbilder von Bildung, Pflicht und familiärem Zusammenhalt anknüpft. Solche Bücher boten in einer Zeit politischer und sozialer Verwerfungen Orientierung und Kontinuität und dokumentieren zugleich die Spielräume und Grenzen weiblicher Lebensentwürfe in der urbanen Mittelschicht. Ihr anekdotischer Realismus und die starke Verortung im Berliner Alltag machen sie zu Quellen für Mentalitäts- und Alltagsgeschichte. Damit steht das Werk exemplarisch für eine Literatur, die Modernisierung wahrnimmt, aber Wertepflege als gesellschaftlichen Kitt betont.
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An einem sonnigen Frühlingstage war es, in der zweiten Hälfte der sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, da ließ das alte Haustor der Möbusschen Schule knarrend eine Schar junger Mädchen aus dem dämmerigen Steinflur hinaus in die Mittagshelle. Sie hatten es heute nicht gar so eilig, die acht, trotzdem sie sonst nicht schnell genug dem engen Schulkäfig entrinnen konnten. Ja, die beiden letzten, Freundinnen von der untersten Abeceklasse[1] an, hemmten unwillkürlich den Fuß, als zögerten sie, den allerletzten Schritt hinaus aus der wohlbehüteten Kindheit zu machen.

»Wo bleibt ihr denn, ihr beide? Beeilt euch! Ihr lernt wohl euer Abgangszeugnis auswendig? Bei euch lohnt sich das wenigstens«, rief ein dralles Ding mit blonden Haarschnecken und frischen Wangen in das Haus zurück.

»Fränze und Lisabeth können sich nicht von unserm gestrengen Doktor Möbus trennen«, scherzte die dunkeläugige Martha.

»Oder sie sind zu guter Letzt in ihren Abschiedstränen ersoffen«, spöttelte eine schwarzzöpfige andere.

»Ersoffen! Wie burschikos du immer sprichst, Hanna! Bei jedem Wort merkt man dir die Studentenbrüder an«, meinte Eva mit dem glattgescheitelten, zu Brezeln aufgesteckten Blondhaar verweisend.

»Und dir bei jedem Wort die zukünftige Erzieherin«, entgegnete die Getadelte, ihr unbekümmert ins Gesicht lachend. »Ich wollte, ich wäre so ein Bruder Studio und könnte hinaus in die Welt ziehen! Macht nicht so entsetzte Augen, Mädel! Sind denn der Strickstrumpf und der Kochtopf das Ideal eines jungen ins Leben tretenden Menschen? Das meinige gewiß nicht!« Johanna Kruse band die Bänder der Schute, die der Frühlingswind ihr entreißen wollte, energisch über den schwarzen Zöpfen fest.

»Es ist doch die Bestimmung und der Beruf eines weiblichen Wesens, seine häuslichen Pflichten zu erfüllen«, wandte Gustel Lehmann schüchtern ein. Gewöhnlich wagten die Schulkameradinnen es nicht, eine andere Meinung zu haben als die kluge Johanna; man ordnete sich ihrem klaren Urteil und dem etwas spöttisch überlegenen Ton allgemein unter. Nur Eva Nikolai machte davon eine Ausnahme. Darum hatte sie Johanna auch zu ihrer Vertrauten erkoren.

»Ja, Gustel, bei dir ist das etwas anderes. Du mußt deinem Vater die Hausfrau, den kleinen Geschwistern die Mutter ersetzen. Für dich bedeutet das Haus die Welt«, gab Johanna zu. »Aber wir andern ...«

»Für dich liegt es doch ganz ähnlich, Hanna. Auch deine Lebensaufgabe ist es, den Platz deiner verstorbenen Mutter auszufüllen, Vater und Brüder zu betreuen«, fiel Eva ihr ins Wort.

»Die Ärmsten, wenn sie auf meine häusliche Obhut angewiesen wären! Nein, das macht Tante Mathilde tausendmal besser als ich. Papa soll mich lieber in seiner Sprechstunde oder in seiner Klinik anlernen; das entspricht mehr meinen Neigungen.«

»Krankenschwester, puh!« Das lustige, kugelrunde Mariechen machte ein verständnisloses Gesicht. »Das ist so traurig, immer mit Krankheit und Schmerzen zu tun zu haben!«

»Wer sagt denn, daß ich Krankenpflegerin werden will? Das paßt allerdings zu mir wie Berliner Weißbier zu Kaviar«, entgegnete Hanna lachend.

»Na, was willst du denn sonst werden?« fragte Mariechen ein wenig empfindlich.

»Ärztliche Assistentin oder vielleicht gar ...« Hanna verstummte, als sie die belustigten Mienen ringsum bemerkte. »Ach, was versteht solch ein Landpomeränzchen davon! Mariechen, geh nach Neu-Trebbin und bau deinen Kohl!«

»Und du rede keinen Kohl, Hanna!« nahm sich Eva der puterrot gewordenen Kameradin an. »Aufs Seminar hättest du mit mir kommen sollen, das wäre das Richtige für dich gewesen.« Trotz allem Zureden hatte Eva es nicht vermocht, die Freundin dazu zu überreden, mit ihr nach dem Schulabgang gemeinsam das Senssche Seminar zu besuchen.

Auch jetzt schüttelte sich Hanna, als hätte man ihr Essig zu trinken gegeben. »Paß ich zur ehrpusseligen Erzieherin? Das überlaß ich unserm Tugendschäfchen, dem vorbildlichen Evchen. – Was meint ihr, Fränzchen und Lisabeth?« Sie wandte sich den beiden Nachzüglerinnen zu.

»Ich meine, daß ihr euch für eure Debatte den frühlingsduftendsten Platz von ganz Berlin auserkoren habt. Ob wir das nun dem Rinnstein hier oder dem Zwirngraben drüben zu verdanken haben, jedenfalls duftet es hier nicht gerade nach Frühlingsveilchen.« Schnüffelnd hob Franziska das kecke Näschen empor.

»Tabaksoße duftet frühlingsmäßiger, Fränzchen«, spottete Hanna. Sie hatte die Lacherinnen auf ihrer Seite; denn in dem alten Doussinschen Patrizierhaus, in dem Franziska daheim war, pflegte sich oft scharf und beißend die hinter dem Hause gelegene Tabakfabrik ihres Vaters unangenehm bemerkbar zu machen.

Fränzchen nahm einen Scherz nicht übel. Sie stimmte in das Lachen der andern ein.

Nun endlich wandte man sich zum Gehen. Noch einen Blick zurück auf das Schulhaus. Oh, es war ein recht unansehnliches altes Haus! Und doch erschien es den acht im Augenblick ihres Abschieds als Inbegriff ihres Jugendglückes.

Zu vieren untergehakt, zogen sie auf dem holperigen Steinpflaster mitten auf dem Damm – denn der Bürgersteig war zu schmal – die Rosenstraße entlang. Die weiten, faltigen Röcke wippten lustig über der Krinoline[2], die farbigen Hutbänder flatterten fröhlich im Frühlingswind. Wagenverkehr gab es dort damals so gut wie gar nicht. Zuckelte wirklich einmal ein Droschkengaul vorüber, so wich er den jungen Mädchen höflich aus.

An dem verwitterten Steinkreuz vor der Marienkirche machte man halt. Fliedergezweig, Rot- und Weißdorn tastete zaghaft mit zartgrünen Frühlingsfingern um altersgraues Gemäuer. Hier in diesem weltabgeschiedenen Winkel war man für sich.

»Der richtige Ort zum Abschiednehmen«, entschied Fränzchen. »Man könnte gleich eine Elegie darauf dichten.«

»Wie verwunschen sehen die Häuschen dort neben dem Marienkirchhof aus!« Marthas dunkle Augen nahmen das malerische Bild in sich auf.

»Hier an dem Kreuz ist mal einer abgemurkst worden.« Nüchtern zerriß Hanna mit einem Schlage die poetische Stimmung.

»Hu, wie gräßlich! Kommt lieber hinüber, dort zu der Steinbank unter der Kastanie!« Gustel machte ängstliche Augen.

Und nun hockten sie alle acht, wie die Spatzen am Dachfirst, auf der lehnenlosen Bank. Vier hüben, vier drüben, Rücken an Rücken gelehnt. Man machte sich so dünn, wie es die Krinoline nur zuließ, und blinzelte in das Sonnengeflirr, in den Kastanienbaum hinein, der schon die ersten mattrosa Blütenkerzen zu entzünden begann, in den Schwalbenflug um den alten Kirchturm. Die ersten Schwalben im Jahr[1q]! Keine sprach. Jede hing ihren Gedanken nach. Die waren durch die Abschiedstunde teils wehmütig, teils hoffnungsfroh, je nach Veranlagung, wie es bei Sechzehnjährigen, die das Leben mit all seinen Wundern vor sich ausgebreitet sehen, zu sein pflegt.

»Na ja!« sagte schließlich eine. Es war das lustige Mariechen, das nicht lange still sein konnte.

Da lachten sie alle, und der Bann, der ihre jungen Seelen einengte, wich.

»Wer hält die Abschiedsrede?«

»Eva, die künftige Lehrerin.«

»Nein, unsere Dichterin Fränze; die redet gleich in Versen.«

»Ich überlasse diese Ehre großmütig Hanna; die ist die logischste von uns allen, hat Doktor Möbus gesagt.«

»Ja, Hanna – Hanna Kruse soll reden!« rief es im Chor.

Ehe Johanna es sich versah, war die Steinbank zur Rednerkanzel umgewandelt. Sie selbst fühlte sich von kräftigen jungen Armen hinaufbefördert, während sich die Mädchen um sie scharten.

Hanna Kruse war nicht schüchtern. Mit lauter Stimme begann sie: »Liebe Freundinnen und Schulgefährtinnen! Wir haben so lange Jahre während der ganzen Schulzeit getreulich zusammengehalten, und wenn sich auch die einen und die andern manchmal gezankt haben, im ganzen haben wir uns doch gut miteinander vertragen. Wir hatten dieselbe Arbeit, dasselbe Streben und das gleiche Ziel. Von heute an wird das anders. Unsere Wege gehen auseinander. Die meisten von euch übernehmen Haustochterpflichten daheim. Martha wird daneben den Malpinsel schwingen, Fränze reitet gewiß, wenn auch nur heimlich, den Pegasus. Änne lernt den Schneiderspieß, die Nähnadel, zücken, und Eva wird im Seminar noch gründlicher und pedantischer werden, als sie jetzt schon ist.«

»Erlaube gefälligst! Ein bißchen von meiner Pedanterie wäre dir recht gut«, unterbrach die Freundin sie. Unbekümmert fuhr die Sprecherin fort: »Gustel wird die kleinen Geschwister verkloppen, auf hochdeutsch: erziehen, und Mariechen wird Rosmarin und Suppenkraut in ihrem Garten pflanzen. So hat jedes seinen Teil, jedes seinen planmäßigen Weg in die Zukunft hinein. Ob wir auf ihm bleiben werden? Ich bezweifle es; denn erstens kommt es manchmal anders, und zweitens, als man denkt. Aber ich würde später gern wissen, was aus euch allen geworden ist, und so wie ich, denkt sicherlich jede von euch.«

»Ja, natürlich – freilich!« rief es dazwischen.

»Darum möchte ich einen Vorschlag machen: Wir gründen einen Verein ehemaliger Selektaschülerinnen der Möbusschen Schule und kommen jedes Jahr zu einem urfidelen Kneipabend ...«

»Die Studentenbrüder spuken schon wieder bei Hanna. Wir Mädel trinken doch kein Bier! Aber zum Kaffeekränzchen am Nachmittag können wir uns verabreden«, erhob Eva Einspruch.

»Natürlich mit Kaffeekanne und Strickstrumpf; anders ist für euch kein Zusammenkommen möglich.« Hanna zuckte spöttisch die Achseln.

»Wir könnten uns jedes Jahr, wenn die Kastanie blüht, hier am Steinkreuz wieder treffen«, schlug Fränze, sinnend zu dem Frühlingsbaum aufblickend, vor.

»Um Mitternacht – als Gespensterspuk. Nein, da bin ich doch mehr für Kaffeekanne und Strickstrumpf«, warf Lisabeth lachend ein.

»Ich auch. Das Kaffeekränzchen wird angenommen«, echote es im Chor.

»Schön! Also jedes Jahr, wenn die Kastanien blühen, treffen wir uns. – Ja, wo treffen wir uns denn nun?« erkundigte sich Änne.

»Am liebsten irgendwo im Freien. Wir können ja mit dem Torwagen nach Pankow oder Charlottenburg oder auch nach Schöneberg gondeln«, meinte Lisabeth.

»Das wird mancher von uns zu teuer werden. Solche Torwagenfahrt kostet zwei gute Groschen, und dann kommt draußen das Kaffeekochen noch dazu«, überlegte Gustel, die zu rechnen gewöhnt war.

»Und ich soll aus Neu-Trebbin jedesmal dazu nach Berlin kommen? Das ist ja beinahe eine Tagereise; auch hat man nicht immer eine Fahrgelegenheit.« Mariechen schüttelte bekümmert den lustigen Blondkopf.

»Irgend ein Viehwagen wird dich schon aufladen und bis Wriezen mitnehmen. Von dort hast du Post nach Berlin. Vielleicht wird mal später sogar eine Eisenbahnverbindung dort gelegt«, meinte Hanna.

»Eisenbahn!« entfuhr es Mariechen entsetzt. »Ich fahre nicht mit solchem schwarzen fauchenden Ungeheuer. Das ist ja lebensgefährlich!«

»Du bist und bleibst ein Landpomeränzchen, Mariechen, mit deiner altmodischen Angst vor der Eisenbahn.«

Nun lachte sie auch ihre Base Lisabeth aus, in deren elterlichem Hause Mariechen das letzte Jahr ihrer Schulausbildung verlebte. »Dabei ist Vater doch schon öfters mit uns mit der Eisenbahn nach Potsdam gefahren.«

»Da habe ich auch meinem Schöpfer gedankt, wenn ich mit heilen Gliedern wieder draußen war«, räumte Mariechen lachend ein. »Hören und Sehen verging einem. Nein, da lobe ich mir meine gemütliche gelbe Postkutsche!«

»Wer weiß, ob nicht einmal noch schnellere Beförderungsmittel als die Eisenbahn erfunden werden!« sagte Hanna nachdenklich. »Wir werden es ja vielleicht nicht mehr erleben ...«

»Ich will es auch gar nicht erleben. Mir genügt die Schnelligkeit der Eisenbahn durchaus«, wehrte sich Mariechen gegen Hannas Zukunftsvorstellung.

»Ich möchte es vor allem erleben, daß unsere Kränzchenbesprechung endlich mal zustande kommt«, unterbrach Eva sachlich. »Die geht noch langsamer vorwärts als die Postkutsche.«

»Ja, für Mariechens Bildung ist es unbedingt notwendig, daß sie wenigstens alle Jahre einmal Berliner Luft schnappt«, fiel Fränze ein.

»Bei Kaffeekanne und Strickstrumpf«, kam es wieder trocken von Hannas Lippen.

Eva zog ein in lila Seide gebundenes Büchlein aus dem perlgestickten Pompadour. »Zuerst müssen wir natürlich die Kränzchenstatuten festlegen. Da ist vor allem der Name von Wichtigkeit. Wie wollen wir unsere Vereinigung nennen?« Sie war die Pedantischste, aber auch die Gewissenhafteste von allen.

»Vereinigung ehemaliger Möbus-Schwärmerinnen.«

»Quatsch!«

»So schlag doch etwas Besseres vor!«

»Schulentlassene halbe Mandel.«

»Ist entschieden nicht geistvoller.«

»Wie wäre es mit Gänschen-Kränzchen, Fränzchen?«

»Pfui, Hanna!«

»Vielleicht gefällt euch Puten-Kränzchen besser?«

Man strafte sie mit Verachtung.

»Es muß ein gefühlvoller Name sein.« Das war natürlich Fränzchen.

»Gesellschaft für Strickstrumpfkultur und Kochtopfchemie.« Nein, die Hanna konnte wirklich manchmal boshaft sein!

»Wir brauchen es doch nur schlecht und recht ›Kränzchen‹ zu nennen«, wagte sich Mariechen hervor.

»Ja, natürlich, das ist das einfachste.«

»Dann wenigstens ›Maikränzchen‹.« Der poetischen Fränze genügte der schlichte Name nicht.

»Weil es im April jeden Jahres zusammenkommen soll?« neckte Lisabeth die Freundin.

»Hahaha!« Alles lachte und schwatzte durcheinander.

»Ruhe – Silentium!« Hanna rief es wieder von der Rednerkanzel, der Steinbank, in den Volkstumult hinein. »›Maikränzchen‹ ist in Anbetracht, daß wir uns im sogenannten Mai unseres Lebens befinden, ganz passend. Auch wäre es verständig, unser alljährliches Zusammenkommen, das ja im Freien stattfinden soll, auf den Mai zu verschieben. Sonst kann es uns im April geschehen, daß uns die Kaffeetasse an der Nase festfriert und selbst Gustels fleißige Hände zu klamm sind, um den Strickstrumpf zu halten. Das wäre doch ein unwiederbringlicher Verlust an der Kultur der Menschheit. Ich mache den Vorschlag, unsere Zusammenkunft immer auf den Pfingstsonnabend zu legen und unser Kränzchen das ›Maienkränzchen‹ zu taufen. Wer damit einverstanden ist, Hände hoch!« Hanna Kruse hatte entschieden Organisationsgabe.

Etliche Mädchenhände, große und kleine, zarte und derbe, fuchtelten alsbald in der Frühlingsluft herum.

»Mit Stimmenmehrheit angenommen. Eva wird offiziell zur Schriftführerin ernannt. Notiere: Maienkränzchentagung am Pfingstsonnabend eines jeden Jahres nachmittags halb vier Uhr. – Jetzt kommt die zweite Frage: Wo?«

»In den Zelten – bei Kroll – auf 'm Spandauer Bock – nee, in der Hasenheide ist der meiste Rummel – bei uns in Neu-Trebbin – Sommers Salon, da ist die beste Musik«, schwirrten die Vorschläge durcheinander. Es kam wieder keine Einigung zustande.

»Eva, schreibe: Wo – wird jedesmal vorher bekanntgegeben, bei gutem Wetter im Freien, bei schlechtem ...«

»Zum Maienkränzchen hat selbstverständlich nur gutes Wetter zu sein«, schrieb Fränzchen als größte Optimistin dem Wettergott ein für allemal vor.

»Absagen sind ausgeschlossen«, fuhr Hanna fort. »Ehrensache, daß jede sich einfindet, die nicht gerade durch den Ozean von unserm Zusammenkunftsort getrennt oder nicht etwa gar im Begriff ist, in eine bessere Welt abzureisen.«

»Pfui, Hanna, du bist wirklich zynisch!« Eva mußte schon wieder den Blondkopf über die unverbesserliche Freundin schütteln. »Nicht einmal der Tod ist dir heilig.«

»Der am wenigsten. Ich will ihn ja bekämpfen lernen mit allen Mitteln der medizinischen Kunst.«

»Zur Sache! Wer am persönlichen Erscheinen verhindert ist, soll wenigstens einen ausführlichen Brief an das Maienkränzchen schreiben und berichten, wie es der Betreffenden seit der letzten Kränzchentagung ergangen ist«, schlug Martha vor.

»Angenommen. Zu Händen der Schriftleitung, Fräulein Eva Nikolai.«

»Nein, der Vorsitzenden Fräulein Johanna Kruse.« Eva lehnte diese Ehre ab.

»Ich bin ja gar nicht Vorsitzende.«

»Augenblicklich allerdings Vorsteherin, da du ja auf der Bank stehst.«

»Au, verbrich nicht so schlechte Witze, Fränze, sonst machen sie am Ende deinen Versen Konkurrenz!«

»Hanna Kruse wird feierlich zur Vorsitzenden gewählt«, rief Änne Wilke mit erhobener Stimme.

»Stellvertretende Vorsitzende?«

»Franziska – Fränze Doussin – ja, Fränzchen muß mit in den Vorstand«, hieß es allgemein. Die heitere, frische Fränze erfreute sich großer Beliebtheit; war sie doch dank ihrer literarischen Begabung fast an jedem deutschen Aufsatz der Schulgefährtinnen beteiligt gewesen.

»So, meine lieben Verbandsschwestern, damit schließe ich die Gründung und gleichzeitig erste Tagung unseres Maienkränzchens. Meldet sich noch jemand zum Wort?« verkündete Hanna.

»Ich – ich auch – erst ich, meins ist wichtiger!« schrie es durcheinander.

»Eine nach der andern – nie mehr als zehn zu gleicher Zeit«, beschwichtigte die zweite Vorsitzende Fränze.

»Also zuerst Martha Leuchter. Was hast du noch zur Debatte vorzubringen?«

»Wir wollen immer zum Maienkränzchen Eintritt bezahlen, vielleicht jede zweieinhalb Silbergroschen. Wenn es dann tüchtig in der Kränzchenkasse klappert, wird sie gesprengt.«

»Großartig! Dann machen wir eine Kremser-Landpartie für das Geld.«

»Oder wir gehen zusammen ins Theater zu Helmerding.« Fränze lebte und webte im Theater.

»Zweieinhalb Silbergroschen ist viel Geld«, überlegte Änne. Ihr Vater war höherer Offizier und hatte Repräsentationspflichten. Darum ging es im Wilkeschen Hause oft recht knapp zu. Gustel pflichtete ihr bei.

»Kinder, seid doch nicht solche Geizkragen! In einem ganzen Jahr könnt ihr doch wohl zweieinhalb Silbergroschen erübrigen«, redete Martha zu.

»Die Vorsitzende hat allein das Wort«, rief es von der Steinbank herunter. »Wir schreiten wieder zur Abstimmung über den fraglichen Punkt. Hände hoch, wer dafür stimmt!«

Wieder durchbohrten Mädchenhände die blaue Frühlingsluft. Die beiden Sparsamen mußten sich der Stimmenmehrheit unterordnen.

»Mariechen Dorfmüller, unsere Dorfschöne, hat sich zum Wort gemeldet. Was gibt's denn noch, Mariechen?«

Mariechen wurde rot, zupfte an ihrer mit schwarzen Samtblenden besetzten losen Jacke und brachte schließlich stotternd heraus: »Ich finde die Gründung des Maienkränzchens gar nicht feierlich. Dazu gehören doch mindestens Bonbons oder wenigstens Naute oder Lakritzenstangen.«

»Seht mal das Schleckmäulchen! Bist wohl noch nicht kugelrund genug, Mariechen? Lauf doch zum Bonbon-Schulzen hinüber!« neckten die Kameradinnen.

»Mariechen hat recht. Wir müssen die Gründung unseres Maienkränzchens würdig begehen.« Fränze war durchaus für den Vorschlag. »Wißt ihr was? Kommt heute nachmittag zum Kaffee zu mir! Dann feiern wir Schulabschied und Maienkränzcheneinweihung zusammen.« – »Großartig! Glänzender Gedanke! Einstimmig angenommen.«

»Wird es denn aber auch deiner Mutter recht sein, Fränze?« warf Lisabeth noch zweifelnd dazwischen.

»Aber natürlich! Mutter hat neulich erst gesagt, sie freue sich stets, wenn wir Besuch haben«, meinte Fränze sorglos. »Wird kein Kuchen spendiert, gibt's schlimmstenfalls nur Mussemmeln. Das macht einem hohen Geist nichts aus.«

Änne und Gustel blickten halb bewundernd, halb neidisch auf die so sicher sprechende Fränze. Für den bescheidenen Haushalt der beiden war es schon ein Ereignis, wenn auch nur eine Freundin zu Besuch kam.

Die Schwalben, die den alten Kirchturm umflatterten, hatten schon verschiedentlich ein mahnendes Quiwitt zu den sorglos Schwatzenden hinabgesandt, denn der große Zeiger an der Turmuhr hatte inzwischen fast den Kreis vollendet. Jetzt hob die Uhr zum Schlage aus, ehern dröhnte es vom Turm.

Die Mädchenschar flatterte erschreckt auseinander wie die Schwalben in der Luft. »Ein Uhr – um's Himmels willen – eine ganze Stunde haben wir uns verschwatzt – Punkt eins wird bei uns gegessen – bei uns auch – das setzt ein Donnerwetter! – Also auf Wiedersehen – auf Wiedersehen! – Es bleibt dabei, heute nachmittag um halb vier bei Fränze.«

Da war der lustige Frühlingspuk mit einem Mal zerstoben. Still lag der alte Winkel an der Marienkirche wieder da.
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